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In Goethes Tell-Geschichte floss 
auch Ämtler Gedankengut ein
Die führenden Männer der Zürcher Herrschaft waren bestens vernetzt

Johann Wolfgang von Goethe 
reiste dreimal in die Schweiz, 
berührte aber nie den Boden der 
Landvogtei Knonau. Dennoch 
wurde seine Auseinandersetzung 
mit der Sage des Wilhelm Tell, die 
zu Schillers gleichnamigem Drama 
führte, indirekt von den hiesigen 
Oppositionellen beeinfl usst.

von bernhard schneider

Als sich Johann Wolfgang von Goethe 

im Herbst 1797 in Stäfa aufhielt, befand 

sich die grösste Gemeinde der Zürcher 

Herrschaft in Aufruhr. Zwei Jahre zuvor 

hatte die dort beheimatete «Lesegesell-

schaft zum See» die Führungsrolle bei 

der Forderung nach rechtlicher Gleich-

stellung der Landschaft wahrgenom-

men. Die Zürcher Obrigkeit verhaftete 

zahlreiche ihrer Exponenten, besetzte 

Stäfa mit übermächtigen Truppen und 

löste die Lesegesellschaft auf. Ausge-

rechnet in der verbotenen Bibliothek 

dieser Lesegesellschaft beschäftigte 

sich Goethe mit Aegidius Tschudis 

«Chronicon  Helveticum», um seinen 

Plan eines Tell-Epos unter dem Eindruck 

des Stäfner Handels und der jahrhun-

dertealten Feindschaft zwischen Schwyz 

und  Zürich weiterzuentwickeln.

Tells Geburt

Die Gründungsmythen der Eidgenossen-

schaft wurden im 15. Jahrhundert ent-

wickelt. Dies ist kein Zufall: Schwyz 

hatte 1315 bei Morgarten erfolgreich ein 

Ritterheer unter Habsburger Führung 

geschlagen und geplündert. 1351 er-

oberte Schwyz die habsburgische Stadt 

Zug. Luzern griff 1386 im Sempacher 

Krieg erfolgreich die Habsburger Be-

sitzungen im Entlebuch an. Vor allem 

aber eroberten Zürich, Bern, Luzern und 

die Innerschweizer 1415 die habsburgi-

schen Stammlande, den Aargau, sowie 

1460 den Thurgau.

Diese Annexionen von Habsburger 

Gütern bedurften einer moralischen 

Rechtfertigung, und diese sollte die 

 Geschichte bieten: Im Alten Zürichkrieg 

(1439–50), während des Konzils von 

 Basel (143–49), lieferten sich Schwyz 

und Glarus auf der einen, Zürich auf der 

anderen Seite einen heftigen Krieg. Der 

deutsche König, Friedrich III. von Habs-

burg, der zuerst mit den Schwyzern 

koaliert hatte, wechselte die Seite, was 

ihn zum idealen Feindbild der Eidgenos-

sen machte – auch weil er gemeinsam 

mit der Limmatstadt den Krieg verlor.

Landvogt Tschudi als Autor

Das Konzil von Basel dauerte 18 Jahre 

lang, weil sich die angestrebte Kirchen-

reform als undurchführbar erwies. 

 Dafür wurden an langen Abenden 

 Geschichten ausgetauscht. Der Schuss 

 eines Apfels oder gar einer Nuss vom 

Kopf des Sohnes kommt in mehreren 

nordischen Sagen vor, die so ihren Weg 

in die Schweiz fanden: Tell wurde in 

Basel geboren. Im «Weissen Buch von 

Sarnen» tritt nebst Tell erstmals der un-

treue Reichsvogt Gessler auf. Der Glar-

ner Landvogt Aegidius Tschudi war ein 

überzeugter Katholik und Gegner der 

reformierten Stadt Zürich. Als Landvogt 

im habsburgischen Baden zählte aller-

dings nebst den Eidgenossen auch Zü-

rich zu seinen Auftraggebern. In seinem 

«Chronicon Helveticum» vermied er es 

daher, Zürich direkt anzugreifen und 

erklärte stattdessen die Habsburger zum 

Hauptfeind. So schuf der eidgenössische 

Landvogt im Stammgebiet der Habsbur-

ger den habsburgischen Landvogt in Uri 

und Schwyz, die als reichsunmittelbare 

Gebiete nie mit einem fremden Land-

vogt konfrontiert waren, sondern nur 

mit eigenen, die sie in ihren Untertanen-

gebieten einsetzten.

Die Freiamtsgemeinde

Eine Besonderheit in der Landvogtei 

 Knonau war die Freiamtsgemeinde, die 

aus der Zeit vor der Übernahme der Herr-

schaft durch die Stadt Zürich stammte. 

Hier wurden regionale Beamte gewählt, 

die sonst nirgends in der Zürcher Herr-

schaft geduldet wurden, namentlich der 

Freiamtshauptmann, der Freiamtsseckel-

meister und der Freiamtsuntervogt. 

Die Freiheiten des Freiamts wurden 

nach der Reformation zunehmend 

 eingeschränkt, insbesondere nach der 

militärisch unterdrückten Steuerrevolte 

von 1646 in den Landvogteien Knonau 

und Wädenswil. Dennoch suchten viele 

Knonauer Landvögte sich mit den 

 führenden Landleuten zu arrangieren. 

Dies zeigte sich gerade bei den Stäfner 

Unruhen 1794/95. Während die Stadt 

Zürich die ihr als Obervogtei direkt 

unterstellte Gemeinde Stäfa besetzte, 

schlug der Landvogt von Knonau selbst 

mit dem Heischer Johannes Näf einen 

gemässigten Oppositionellen als Frei-

amtshauptmann vor, der dann auch von 

der  Freiamtsgemeinde gewählt wurde. 

Goethe nahm in Stäfa aktiv Kontakt auf 

mit führenden Männern der Zürcher 

Landschaft auf, die überregional bestens 

miteinander vernetzt waren, während 

er an seinem nicht fertiggestellten Tell-

Epos arbeitete. Er liess ihr Gedankengut 

in die Geschichte einfl iessen und legte 

Wert darauf, dass die Poesie eine 

 «vollkommene Wahrheit» vermittle. 

Ausdrücklich verzichtete er darauf, die 

«Geschichte zur Fabel» zu machen.

«Goethe, Tell und der Stäfner Handel»

Am 23. Juni fi ndet um 18 Uhr im Ge-

meindesaal Stäfa die Buchvernissage 

der Broschüre von Michael Böhler und 

Bernhard Schneider unter dem Titel 

«Goethe, Tell und der Stäfner Handel» 

statt. Der Germanist und der Histori-

ker betrachten historische Wirklich-

keit und poetische Wahrheit der 

 Tell-Sage aus unterschiedlichen Blick-

winkeln. Goethe war nämlich nicht 

nur Schriftsteller, sondern auch Jurist, 

Naturwissenschaftler – und Politiker. 

Als solcher konnte er die Wahrheit 

hinter der Tell-Geschichte, wie sie der 

eidgenössische Landvogt Aegidius 

Tschudi erzählte, entdecken. (bs)

Weitere Infos und Anmeldung: 

www.goethe-schweiz.ch/#buch_vernissage. 

Die 64-seitige Broschüre im Format A5 ist für 30 

Franken an der Buchvernissage und ab 24. Juni 

bei der Gemeindeverwaltung Stäfa und im 

Buchhandel erhältlich, ISBN 978-3-906068-13-8.

Michael Böhler und Bernhard 
Schneider: «Goethe, Tell und 
der Stäfner Handel». (Bild zvg.)

Älter werden 

mit Spass

Was meinen Sie damit? Das Leben ist 
doch nicht nur spassig!

Natürlich nicht. Aber ich denke 

an Paare, deren Kinder fl ügge wer-

den. Die gemeinsamen Herausforde-

rungen und Aufgaben fallen langsam 

weg. Vorher waren die Kinder das 

Verbindende zwischen ihr und ihm. 

Die Gefahr besteht, dass es kaum 

noch gemeinsame Interessen gibt. 

Wie wäre es dann mit Hobbys, die frau 
oder man sich schon lange wünschte?

Genau das geschieht oft. Er gibt 

sich zum Beispiel im Sport aus, geht 

joggen oder biken. Sie interessiert 

sich für Kultur, für Theater oder 

 soziale Engagements. 

Das klingt jetzt wohl etwas 

 stereotyp oder nach  klassischem 

 Rollenverhalten. Ich stelle diese 

 Tendenzen aber oftmals in dieser 

Ausprägung fest. 

Sie tut dies, er das. Dann kommt doch 
das Gemeinsame zu kurz.

Das Loch, das die Kinder hinter-

lassen, kann auch durch Verbinden-

des gefüllt werden, nicht nur durch 

Interessen von ihm oder ihr. 

Was kann denn verbinden?
Für die einen geht es mehr um 

die innere Verbindung und die Bot-

schaft: «Ich empfi nde dich als einen 

tollen Menschen.» Ausgedrückt wer-

den kann das durch Liebe, Berüh-

rung, Nähe und Sex. Für andere geht 

es mehr um gemeinsame Erlebnisse. 

Und welche Rolle spielt dabei der 
Spass?

Miteinander Spass haben, Freude 

teilen, allenfalls sich liebevoll necken 

und miteinander lachen – dies alles 

bringt Leichtigkeit in die Beziehung. 

Es ist ein Ausgleich zu den schweren 

Zeiten, die jedes Leben und jede 

 Partnerschaft auch begleiten. Die 

 Beziehung braucht als Nahrung  diese 

Leichtigkeit und den Spass zusam-

men. 

Hier besteht die Herausforde-

rung, gezielt miteinander zu über-

legen: «Was kann uns äusserlich ver-

binden? Was können wir gemeinsam 

unternehmen, wie und wo zusam-

men Spass haben?» Vielleicht ist das 

etwas ganz Neues, vielleicht etwas 

von früher, das während der Kinder-

phase verloren gegangen ist.

Es braucht also beides: Spass und 
 innere Verbundenheit?

Ja. Letztlich ist jedes Paar 

 aufgefordert, immer wieder diese 

beiden Aspekte auszubalancieren 

neu zu gestalten. 

Wenn es gelingt, Spass zu haben 

und zugleich innere Verbundenheit 

zu fühlen, fördern diese beiden 

 Bereiche sich gegen seitig. Entschei-

dend bei allem ist die Haltung: 

«Ich möchte mich mit dir weiter-

entwickeln.»

Kontakt: 

viktor.arheit@paarberatung-mediation.ch.

RATGEBER BEZIEHUNG

Viktor Arheit, 

Paarberater/

Mediator

in Affoltern

«Miteinander Spass haben, 
Freude teilen, allenfalls 
sich liebevoll necken und 
miteinander lachen – dies 
alles bringt Leichtigkeit 
in die Beziehung.»

«Nimm Platz» auf dem Kronenplatz

Vom 2. bis am 10. Juni fand auf 
dem Kronenplatz in Affoltern 
das Projekt «Nimm Platz» der 
Jugendarbeit statt. 

Mit einem Wohnzimmer-Container, 

 einem Sofa, verschiedenen Spielen, 

Snacks und Getränken lud die Jugend-

arbeit alle Interessierten ein, Platz zu 

nehmen und über die Jugend und die 

Nutzung des öffentlichen Raums zu 

sprechen. Es nahmen insgesamt rund 

150 Jugendliche und Erwachsene aus 

verschiedenen Nationen und Kulturen 

daran teil und liessen sich auf spannen-

de und inspirierende Gespräche ein. Es 

wurden viele Fragen gestellt, über diver-

se Themen diskutiert und der eine oder 

andere Horizont erweitert. 

Das Projekt war vom Kanton Zürich 

initiiert und entsprechend unterstützt 

worden. So konnte es an 24 Standorten 

im  ganzen Kanton Zürich umgesetzt 

 werden. Wer diese Chance verpasst hat, 

ist jederzeit im Jugendtreff Affoltern 

herzlich willkommen für eine weitere 

Gesprächsrunde.

Tetiana Droshevska, Jugendarbeit Affoltern

Ein Wohnzimmer lud auf dem Kronenplatz zu Gesprächen ein. (Bild zvg.)

Co-Leitung fürs 
Statistische Amt

Erstmals überhaupt teilen sich ab 1. Juli 

zwei Personen die Verantwortung für 

ein kantonales Amt: Der Regierungsrat 

hat am Mittwoch Andrea Schnell und 

Matthias Mazenauer als neue Co-Leiten-

de des Statistischen Amts gewählt. Die 

37-jährige Andrea Schnell ist seit 2014 

für das Statistische Amt tätig, aktuell 

als stellvertretende Leiterin der Abtei-

lung Analysen und Studien. Der 46-jäh-

rige Matthias Mazenauer ist seit 2016 

stellvertretender Chef des Statistischen 

Amts und dort Leiter der Hauptabtei-

lung Data. Er ist über die Kantonsgren-

zen hinaus als Experte für den kompe-

tenten Umgang mit Daten anerkannt 

und engagiert sich für eine starke öf-

fentliche Statistik. Andrea Schnell und 

Matthias Mazenauer treten die Nach-

folge an von Stefan Langenauer, der das 

Statistische Amt des Kantons Zürich von 

2013 bis 2023 geleitet hat. (red.)

Zukunft der Privatsphäre

Videoschaffende, Tiktokerinnen, Youtu-

ber und alle, die Lust haben ein Video 

zu machen, können ihre Arbeiten bis 

zum 31. August für den Datenschutz-

Video-Wettbewerb einreichen. Der Form 

sind keine Grenzen gesetzt. Die Daten-

schutzbeauftragte vergibt Preise für die 

besten Videos. Der Hauptpreis ist mit 

3000 Franken dotiert. Das Thema soll 

vieles zulassen: Verheisst die KI ein schö-

nes Leben oder führen die Algorithmen 

in eine neue Sklaverei? (red.)

www.datenschutz.ch/video-wettbewerb.


